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Katholische Tendenz und P arti­
ku larism us im  Islam .

Vortrag, gehalten in der Festversammlung am Fehr-Rydberg- 
Tage, 21. September 1913,

von

Ignaz Goldziher.
Budapest.

Hei der B etrachtung der E n tstehu ngs- und ä ltesten  
E n tw ick lu n gsgesch ich te  des Islam s kann e i n e  a llgem ein e  
T atsach e unserer A ufm erk sam keit n ich t en tgeh en ; ihre  
E rkenn tn is isl für das V erständnis der G estaltung des 
Islam s von en tsch eid en d er B edeutung: ich m ein e den v o ll­
ständigen  M angel e in es dogm atischen  T riebes. T rotz aller  
hin  und w ied er au ftauchend en  N eigung zur E in h eitlich k eit, 
dringt doch im m er die T olerierun g „berechtigter E igen tü m ­
lich k e iten “ durch.

D ieser, einer uniform ierenden  T en d en z en tgegenstrebend e  
P artik u larism us k om m t in nerh alb  der O rth odoxie a u f den  
versch ied en sten  G ebieten zur G eltung. Er bew ährt sich  von  
der F rü hzeit bis in d ie späteren P erioden  der E n tw ick lu n g  
des Islam s an sehr m arkanten  E rsch ein u n gen  der relig iösen  
A usbildung. D ie se lbst a u f sehr w ich tigen  G ebieten der­
selben  hervortretenden V ersch iedenh eiten  geben  k ein en  A n­
lass zur S ek tenb ild un g. Sie ersch ein en  und w erden  a n ­
erkannt a ls normale; N uan cieru n gen  der islam isch en  Ka- 

tholizität.
Vor ein igen  T agen hatte ich  in Ihrer alteh rw ü rd igen  

U niversität U psala G elegenheit, d iese E rsch ein u n g  an einem
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e i n z e l n e n  hervorragenden M om ent der re lig iösen  A ttribute  
des Islam s, an der G e s t a l t u n g  d e s  K o r a n t e x t e s  zu 
prüfen. H eute erbitte ich  Ihre n a ch sich tig e  Geduld für 
eine um fassend ere B etrachtung d ieser T atsach e der Islam ­
en tw ick lu n g .

I.

Der Islam  verbreitet sich  durch äu ssere G ew alt in alle  
W elt, eh e sich  in se in em  Z entrum  die G rundgedanken seiner  
L ehre aus einer neb elh aften  A llgem ein h eit und U n b estim m t­
heit em p orh oben , eh e s ich  au ch  nur die ersten L in ien  seiner  
p rak tisch en  B etätigu ng in bestim m ten  F orm en  au sgesta lteten . 
D ie au szieh en , um ihn  zu verbreiten, oder b esser gesagt, um  
a lle  W elt se iner M a c h t  zu unterw erfen , sind  Muslime, oh ne  
eigen tlich  den I s la m  in  ih r B ew u sstse in  e in verle ib t zu haben. 
D er Islam  w ar eher e in e K riegsparole a ls e in e D oktrin  zu 
n en nen . D er Koran se lb st w ar ja  nur einer M inderheit 
jener b ek an n t, d ie für den  Sieg des W ortes Gottes in Syrien, 
B ab ylon ien , Persien  und A egypten so erfolgreich  k äm p ften .1 
D urch  die in d ie S itze des Islam s au sgeh en d e Redaktion  
d es h eiligen  B u ch es so llte  ja  d ieser U nk en ntn is durch  den  
dritten N ach fo lger des Propheten  erst gesteuert w erden .

E s k on n te k ein e R ede davon  sein , dass die Riten des 
Islam s sich  e in h eitlich  en tw ick eln . Als d ie M assen , d ie 
zu m eist au s relig iös g le ich gü ltigen  Leuten aus allen  S täm m en  
A rabiens bestand en , a u f ihre E roberu ngsun tern eh m u ngen  
au szogen , hatten sie ja  k ein e  feste Norm  m itgen om m en . 
So b lieb en  nun die form ellen  M om ente der Islam b etätigun g  
n och lan ge Zeit oh n e jed e D iszip lin ierun g. D iese bereits

1 vgl. Caetani, Annali dell' Islam I 46. Wie wenig auch nur die 
latiba gekannt war, dafür ein Beispiel bei Usd ¡il-ghäba IV  307.
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früher festgeste llte  A nsch au u n g  von der E n tw ick lu n g  des 
m u h am m ed an isch en  R itus hat an S ich erh e itsw ert gew on n en  
durch die ü berrasch en den  U ntersu ch un gen  des Prinzen  
L e o n e  C a e t a n i  und des P. H e n r i  L a m m e n s  über 
die U rsprünge des Islam s. Ich  w ill d ie B eisp iele  n ich t 
w ied erh olen , d ie ich se lb st in einer älteren S tu d ie 1 zur Il­
lustrierung der h ier berührten  re lig ion sh istor isch en  T at­
sach e angeführt habe. W o h l aber darf ich  die G elegenheit 
b en utzen , für d iese lb e ein ige ergänzende B e isp iele  a n zu ­
führen. In der u n ersch öp flich en  D ok u m en ten sam m lu n g  des 
Ihn Sa d 2, in einem  der vom  U psalaer Professor Z etlersteen  
edierten Bände, ist eine S ch ild eru n g davon erhalten , w ie  der 
C halife O m ar I das M aghrib-salät verrichtete. D ie in d ieser  
N ach rich t gesch ild erten  F orm alitäten  u n tersch eid en  sich  in 
ihren E in zeln h eiten  d avon, w as w ir au s späterer Zeit von 
den F orm en des Salät w issen .

Bis tief in die Omajja den zeit sind  sehr w ich tige  Mo- 
m en le des is la m isch en  R itus noch oh n e a lle  R egelung'. 
D ies leuchtet b eson ders aus einem  ritu ellen  M om ente hervor. 
Man so llte  n äm lich  vorau ssetzen , dass der R itus der W a ll­
fahrt, w eil er doch an einem  Zentrum  s ich  betätigt und a u f  
feste T radition  gestü tzt in a llen  E in zeln h eiten  e in h eitlich e  
M odalitäten bedingt, so lch e  au ch  sehr früh au fw eisen  w erde. 
Nun w erden w ir durch  eine N ach rich t überrascht, d ie u ns  
zeigt, dass noch  zur Zeit des C halifen A b d a lm a lik 4 (084— 
70 5) — n ach  einem  ändern B ericht sogar n och  zur Zeit des  
C halifen  S u le jm ä n 5 (715 — 717) —  die D eta ils der H addsch- 
L iturgie n ich t festgelegt w aren.

1 Muhainmed. Studien II *29 ff.
2 Uni Su'd N 47, 15.
8 vgl. Pseudo-lbn Kuiejba, Kitäh alimama wal-sijäsa II 17:{.
4 Ibn Sa'd V  170— 171.
5 .Ja'kübi, Historiae ed. Houtsina II 358. Über die Entwicklung der 

Haddach-Riten s. besonders C. Snouck Hurgronje, Hot Mekkaansche Feest, 
(Leiden 1880).
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Und gibt es im  is la m isch en  L eben etw as S ym ­
b o lisch eres a ls den T ex t des h eiligen  K oranbuchesV  N un,
es w ar ja  eben  G egenstand des ersten V ortrages, den ich  
vor w en igen  T agen  die E hre hatte in U psala  im  O laus  
P etri-Institut zu h alten , daran zu erinnern , dass auch  in- 
bezu g a u f d iesen  T ext, trotz se iner offiziell festgelegten  
R edaktion, E in h eitlich k eit und G leichförm igk eit n ich t erzielt 
w erden  konnte.

D ie A ttribute des is la m isch en  L ebens gestalten  sich  im  
A nfang eben n ich t fest in einem  Zentrum  aus, von  w o  seine  
Regeln in die D iasp ora  au sstrah len , sondern  gerade um ­
gekehrt. R itus und  G esetz sch lagen  einen  p rov in zie llen  E n t­
w ick lu n gsgan g  ein. A uch  a ls die F estsetzu n gen  d ieser
D in ge G egenstand sch u lm ässiger  B ehan dlun g zu w erden  
b egin nen , betätigt sich  neben  einer le ich t verständ lichen  Be­
strebung zur S ch ab lon isieru n g  das R echt der örtlich en  V arie­
täten. Ja se lb st d ie D oku m ente, au f w elch e  die L egitim ität 
der V arietäten sch u lm ä ssig  gegründet w ird , haben  Anteil 
an d ieser örtlich en , p rov in zie llen  N uancierung. Man bestrebt 
sich , ihre B erechtigung a u f n orm ative A ussprüche des Pro­
pheten zu rü ck zu le iten . D ie sch u lm ässigen  Vertreter der von  
einan der versch ied en en  Ü bungsarten  k önn en  im m er d iese  
V ersch ied en h eiten  rechtfertigende Sprüche des P ropheten  
heibringen . D ie P rop hetensprüche, d ie w ir Hadith  nennen, 
h aben  in d iesem  S inn e p rov in zie llen  U rsprung und sie lassen  
sich  n ach  d iesem  ihrem  E n tstehu ngsch arak ter s c h ic h te n : es 
giebt k ü fisch e , basrisch e, m ed in isch e  u. s. w . T rad ition en , 
die a u f d en selb en  G egenstand sich  b ezieh en d , einan der w id er­
sp rech en de T h esen  zu begründen berufen s in d .1 Dem -

1 Muhtfmmed. Stud. II 175. Vgl. über Provinzialhadithe Ibn Tejmijja, 
Kaf al-maläm 28, wo er sich auf die Schrift einer der sechs grossen A uto­
ritäten des Hadith, Abu Däwüd al-Sidschistäni (st. a75/s88) über diesen 
Gegenstand beruft: f l  m afärid  ald al-amsär min al-sunan (über die E inzel­
sunnas der Leute der Provinzen).
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gem äss strebt d ie F estste llu n g  der ritu ellen  und g esetzlich en  
P raxis in v ie len  E in zelh eiten  ihrer F orm en  und B estim ­
m un gen  auseinander.

Sobald  die is la m isch e  T h eo log ie  den A n lau f dazu n im m t, 
au s sp ärlich en  M aterialien für a lle  V ork om m n isse des L ebens  
N orm en festzu stellen , tritt eine V ersch ied en h eit in den Me­
thoden der B ew ertu ng und B enu tzu ng der Q uellen  hervor. 
D iesen  th eoretisch en  D issen s begleiten , dem selb en  en tspre­
ch en d , d ie D ifferenzen  in  den p rak tisch en  F esste lh in gen .

Ich  erzäh le n ich ts neu es, w en n  ich  d arauf h in w eise , 
d ass in fo lge der M odifizierung d ieser V ersch ied en h eiten , be­
reits im  zw eiten  Jahrh un dert des Islam s vie lerle i R ichtungen  
in der p rak tisch en  B etätigung des Is lam gese lzes  sich  h erau s­
geb ild et und in versch iedenen  G ebieten Geltung erlangt 
hatten, von denen n ach  dem  Gesetz des s u r v iv a l  o f  th e  
f i t t e s t  vier b is zum  heu tigen  T ag s ich  in d ie H errschaft 
über die B eku nd u ng des is la m isch en  L ebens teilen . Ihre 
Sch ulgeleh rten  h aben  n ich t aufgehört, über jen e  V ersch ieden ­
heiten  in der sch arfsin n igsten  Weise, zu d isputieren , so dass  
n üchterne is la m isch e  Beurteiler d ieser V erhältn isse die 
E xisten z der G rundw urzel des is la m isch en  L ebens, das 
idschm a  (K onsens) a ls ein der W irk lich k e it n ich t en tspre­
ch en d es, täu sch en d es P han tom  h in ste llen  k ö n n e n .1 Und 
diese vier R ichtungen  erschöp fen  bei w eitem  n ich t in vo llem  
M asse die D ifferenzierung des Islam gesetzes. E s hat in a ller  
Zeit deren n och  andere gegeben, die sich  n ich t durchbringen  
und b eh aup ten  konn ten . So z. B. hatte der uns m ehr durch  
seine g esch ich tsw issen sch a ftlich e  B edeutung bek ann te grosse  
H istoriker und T h eo loge al-T abarl eine eigen e S ch u lrich tu n g  
begründet, d ie m an n ach  dem  N am en se in es Vaters (T a b a ii  
h iess M uham m ed b. D scharlr) D scharlrijja b en ann te, d ie  
aber bald zu den verschollen en  gerechn et w erden  konnte.

1 Manär (in Kairo erscheinende arabische Monatsschrift) IV 4 ;,$
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D ies S ch ick sa l, d as sie m il anderen  teilt, hat sie n icht 
etw a d esw egen  ereilt, w eil sic* von den k irch lich en  A uto­
ritäten n ich t geb illig t w urde, sondern  nur w eil es ihr n ich t  
gelang oder w eil sie n ich t G elegenheit fand, in einem  grös­
seren örtlichen  K reise P opularität zu erlangen und daher  
von populär m ehr begü nstigten  Ström ungen  verdrängt w urde. 
Die vier k onkurrierenden  R ichtungen , d ie sich  in v ersch ie­
denen G ebieten der Islam w elt b eh aup teten , sind trotz d a ­
zw isch en  ih nen  ob w alten d en  V ersch iedenh eiten , a lle  vier  

j i l s  o r t h o d o x  anerkannt, und kein A n h ä n g ere in erd erse ih en  
dürfte es ungerügt w agen , an ihrem  rechtgläubigen  W erte  
zu m äkeln , w enn  au ch  die freie theoretisch e Kritik ihrer 
divergierenden  R egeln und N orm en jed em  u nb en om m en  ist.

II

Vor d iesen  V erhältn issen  in der E n tw ick lu n g  des is­
lam ischen  R elig ionsgesetzes haben theoretisch e T h eo logen , 
den en  ein e restlose U niform ität des religiösen  L ebens m ehr  

nach  dem  G esch m ack  gew esen  wäre, sich  beugen  m üssen . 
Ein hervorragender Zug der islam isch en  T h eo log ie  ist die 
A nerkennung des h istorisch  gew ordenen , des f ä i t  a c -  
c o m p l i ,  w odurch  in fo lge fortgesetzter langer Ü bu ng und  
a llgem ein er V erbreitung m il der Zeit oft sogar au ch  Islam ­
w idriges zum  relig iösen  Brauch, zur S u n n a ,  zur verpflich ­
tenden T radition  u m gestem p elt w ird. D ie T atsach e des 
D issen su s w ar ein so lch es unvertilgbares l'ait accom pli. 
Seine B erechtigung m usste d em nach  religiös legitim iert; die 
A u ssöh n u n g  m il dem  ichti läf  (D issens) m usste san ktion iert  
werden. D ie h öch ste  Form  der relig iösen  S anktion  ist im  
Islam ein b ezeugend er Spruch M uham m eds. A lso m usste
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der Prophet se ih st d ie B illigu ng des D issen su s au sgesp roch en  
haben. Man gab ih m  dafür fo lgenden  Spruch in den M und: 
„ D ie  V e r s c h i e d e n h e i t  in  m e in e r  G e m e in d e  i s t  B a r m ­
h e r z i g k e i t . “ N ieh l nur n ich t islam w id rig  sei der D is­
sen su s in  der R elig ion , er sei v ie lm eh r ein durch  G ottes 
B arm herzigkeit ver lieh en es R echt.1 Es k önn e n ich t a llen  
B äum en d iese lb e R inde w ach sen .

Mit d iesem  P rop hetenspruch  sind w ir zu g le ich  Zeugen  
einer für die Q u ellen kritik  des Islam s ungem ein  in teres­
santen  T atsache. W as hier n äm lich  a ls P rop hetenspruch  
erschein t, w ird anderw ärts a ls D ictu m  von versch ied en en  
C halifen b is a u f O m ar II angeführt. A ls ersten treffen  
w ir Abu Bekr, dem  die M einung zu gesch rieben  w ird: „die 
M ein u n gsversch ied en h eit unter den G efährten M uham m eds  
sei B arm herzigkeit für die M ensch en “ und so herab bis 
O m ar II, dem  dies D ictum  zu geeign et wird, oh n e d ass es  

dabei in irgend w elch e  B ezieh un g zum  Propheten  gebracht 
w ürde.“ Es drängt sich  d em nach  einer kritischen  B etrachtung  
die A nn ahm e auf, dass sich  d iese A n sch au u n g  im  Laufe der 
B eurteilung der ta tsäch lich en  E n tw ick lu n gen  als Urteil über 
d iese lb en , v ie lle ich t eben als M einung des für die relig iösen  
Zustände in teressierten  C halifen  O m a r  II und se in es K reises 
h erau sgeb ildet h ab e und dann im m er w eiter zurückdatierl 
w orden sei, b is sie letz lich  dem P ropheten  selbst zu geeign el 
w urde, w odurch  sie als im H adith-Spruch  l’eslgeleg le  A n­
schau un g die h öch ste , unantastbare Sanktion  erhielt. Ein  
A usn ah m efall ist d ies nicht. Bei U ntersuchung der Ur­
sprünge dessen , w as a lles a ls P rop hetenspruch  au fb ew ah rl 
ist, begegnen w ir au f Schritt und Tritt B eisp ielen  dafür, 
dass so lch e  Sprüche in ihren frühesten B ezeugungen  an die 
N am en späterer A utoritäten an gelehn t w aren.

1 Vorlesungen über den Islam, 62.
a Ibn Sa'd V 140, 27; 28L, 25; 282, 9; Summ al-Darimi 79; Ibn al-Dschauzi, 

Manäkib 'Omar ed. ( ’. H. Becker 1:57, 16.



In die Gruppe von Ä usserungen , w e lc h e  jen en  Propheten-*  
spruch  vorb ereiteten , aber m ög lich erw eise  au ch  bereits die 
A nw end un g desselb en  darbieten , gehört die E rzäh lu ng über  
ein Z w iegesp räch  zw isch en  dem  C halifen  Ma’m ün und  
einem  zum  Islam  b ek ehrten  C hristen, der jed o ch  w ied er  
vom  Islam  abfiel. Um  die U rsache seiner A postasie b e­
fragt, gibt d ieser a ls Grund se in es M isbehagens an seiner  
neu en  R eligion  eben den M angel an E in h e itlich k e it  in den 
relig iösen  D ingen  an. D arau f lässt m an den C halifen  eine  
A u sein an d ersetzu n g  über die V ersch ied en h eit in der Gesetz- 
Übung und in der E rklärung des K orans führen. Jen e sei 
ein von  Gott gew ährter V orzug, eine den G läubigen b ew illig te  
L atitude, eine E rleichterung, um  n ich t durch  den Z w ang  
einer bestim m ten  F orm  in die V ersuchu ng der G esetzüber- 
tretung zu geraten (tachajjur w a-tausi a w a -ta ch flf  m in al- 
m ihna). D ie V ieldeutigk eit der R elig ionsurku nd en  h änge m it 
den T atsach en  der Sprache zu sam m en  und sei im Islam  
nicht vereinzelt. S ie b ek u n d e sich  in eb en so lch er W eise  
und au s d en selb en  U rsachen  in den E rklärungen der Thora  
und des E van geliu m s. Sie k ön n e d em n ach  — m eint der 
C halife — n ich t U rsache zum  U nbehagen  am  Islam  zu ­
gunsten  einer anderen R eligion  s e in .1

12 2  Ignaz Goldziher

III.

W ir k önn en  au f dem  G ebiete des G esetzes d ie D issen su s­
erscheinu ngen  n och  um einen  Schritt w eiter führen. N eben  
dem  von den relig iösen  A utoritäten im S inn e des eben  
angeführten an geb lich en  P rophetenspruches rezipierten ka­
n on ischen  D issen su s besteht in vielen G ebieten der Islam -

1 Tajfür, lvital) Baghdäd ed. Keller <51 Das Zwiegespräch wird vom 
Mu tuziliteii Thumäma (b. al-Aschras) mitgeteilt.
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k irche ein von  den O rganen der relig iösen  G esetzgebung  
sc h liess lich  g le ich fa lls  to leriertes, dem  k an on isch en  S ch u l­
recht zu w id erlau fen d es G ew oh n h eitsrech t (üda),  d as in  der 
R egel m it den  vorislam isch en  In stitu tionen  und R echts- 
bräu ch en  des betreffenden G ebietes id en tisch  ist. N eben  
den pia desideria  des relig iösen  R echtes —  w elch er  S ch u le  
im m er —  gilt lur das w irk lich e  Leben a ls ta täch lich es, eth ­
n isch es Recht d ie äda.  In neuerer Zeit ist eine grosse A n­
zahl so lch er lebend iger vo lk stü m lich er  R echtslrad ition en , vor 
denen das k a n o n isch e  R echt trotz des M achtein flu sses se iner  
O rgane sich  b esch eid en  m u ss a ls relig iöses D esiderium  in 
die lote W elt der B ü ch erw eish eit zu rü ck zu w eich en , he, 
son ders aus N ordafrika und O stindien  gesam m elt und ver­
öffentlicht w orden. S ie w erden  dadurch  g le ich sam  a u f das  
G eltungsniveau  des jus scrip tum , der leges scrip tae em p or­
geh ob en . ln N ordafrika ist es a ltes G ew oh n heitsrecht der 
b erberischen  U ntersch icht, in O stindien  das der vom  Islam  
p olitisch  ü b erw un denen  in d on esisch en  H eiden V ölkerschaften, 
w om it d ie O rgane der islam isch en  G esetzkunde rechnen  
m ussten . D ieser in teressan ten  rech tsh istor isch en  T atsache  
verdanken w ir durch  den erleuchteten  h istorisch en  Sinn  
der M änner, denen die L eitung des K ulturlebens der n ieder­
län d isch en  K olonien  und die H an dh abu n g ihrer Institutionen  
anvertraut ist, in den letzten drei Jahren  eine Sam m el- 
p ub lik ation  von unschätzbarem  W erte. D as „K oninklijke  
Instituut voor de T aal-, Land- en V olk en ku nd e van N ederl. 
In d ie“ hat eine eigen e F ach k om m ission  für das Studium  
und die S am m lu ng des Ä datrechtes eingesetzt. D ieselb e hat 
bis zur Stunde 0 stattliche B ände Ä dätsam m lungen  (Adat- 
rech lbundel) aus den versch iedenen  T eilen  des n ied er­
län disch en  K olon ialgebietes herausgegeben , und w ie w ir aus  
dem  Jah resbericht des Institu ts für 1912 ersehen , sind  au ch  

bereits w eitere Bände unter der Presse.



D iese Ä dat-R echte sin d , a llerd in gs m it ein iger is­
lam ischer A np assu ng, im  ganzen  schroffe N egierungen der 
is la m isch en  R echtsn orm en , h äufig  au ch  in so w ich tigen  
R ech tsb ezieh u n gen , w ie  es d as F am ilien -, das Erb- und  
Strafrecht s in d .1 D iese  Z ustände haben sch on  seil a ller  
Zeit zu einem  D u a lism u s der R echtsp rechu n g geführt: zu  
w eltlich en  G erichtsin stanzen  a u f der e in en , zu relig iösen  
a u f der anderen  Seite. D ie K om petenzsphären  d ieser beiden  
rech tsprechend en  S tellen  sin d  gegen einan der genau ab- 

. gegrenzt; m an kann sie n icht a ls gegn erisch e F aktoren  der 
R echtspflege betrachten .

U nter d en selb en  G esichtspu nk t gehört d ie Z w eite iligk eit  
der Ju d ikatur, w o  unter anderen  E in flü ssen , w ie  in den os- 
m an isch en  L anden, neben dem  relig iösen , oder w ie  m an  es 
nennt, neben dem  S ch a ria -R ech t w eltlich e  G esetzcodices  
(K änün) zur G eltung gek om m en  sind, deren U rheber freilich  
das n ich t d u rch zu fü hren de Bestreben verfolgten, sch lech t  
und recht m it der Sch ari a in E ink lang, oder m in d esten s  
m it derselben  n ich t in a llzugrellem  W id erspruch  zu stehen .

D ieser D u a lism u s datiert n icht erst aus neuerer Zeit, 
w o er durch  den E in flu ss und die n ötigen d e F orderung eu ro­
p äisch er R ech tsan sch au u n gen  zu erklären  wäre. Er isl v ie l­
m ehr seit Jah rh un derten  in bezug a u f v ersch ied en e T eile  
des Islam s, Syrien, A egypten , M ittelasien  literarisch  bezeugt.2 
Die th eo lo g isch e  S tu b en geleh rsam k eit ignoriert natürlich  
die w irk lich en  V erhältn isse, oder n im m t von ih n en  K ennt­
n is in  protestierender W eise, oh n e für einen  so lch en  Pro­
test m ehr B edeutung in A nspruch zu n eh m en , a ls d ie der 
G ew issen sb eru h igu n g  im S inne des dixi el sa lvav i an im am  
m eam . D ie P raxis des is lam isch en  L ebens aber m usste sich

1 vgl. ZDMG. X L I 38 f. UHR L II, 236, Artikel 'Ada  in der Enzy­
klopädie des Islam.

2 S. meinen Artikel Fikli in der Enzyklopädie des Islam II.
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vom  A nfang an m it den T atsach en  ab finden  und  über den  
D ogm atism u s des k a n o n isch en  G e se l/e s  oh n e E rsch ü t­
terung h in w egseh en . Und d ies w ar n ich t im  W id ersp ru ch  
m it der a llgem ein en  T en d en z der E n tw ick lu n g  der is ­
lam ischen  In stitu tionen , die au ch  a u f d iesem  Gebiet, w ie  
w ir sehen  k onnten , w en ig  von stram m er ein h eitlich er  D is­
ziplin  zeigen.

IV.

D ieselb e E rfahrung w ie  am  G esetz und  R itus w ird der 
R elig ionsh istoriker m ach en , w en n  er einen  B lick  in die 
T iefen  des D o g m a t i s m u s  im Islam  wirft. W elch  breiter 
Spielraum  a u f d iesem  G ebiete dem  D issen su s gew ährt ist, 
zeigt uns w ied er ein  dem  M uham m ed zu gesch riebener  
L ehrsatz, der auch  h in sich tlich  der W an d lu n gen  der H adith- 
Interpretation  überaus lehrreich  ist. N ach  d iesem  L ehrsatz  
soll M uham m ed gesagt h aben: D as Ju d en tu m  spalte sich  in 
71, das C hristentum  in 72, sein  Islam  in 73 L ehrparteien, m it 
dem  Zusatz, dass a lle  d iese Parteien  in die H ölle k om m en, 
bis au f e in e ;  deren A nhänger k om m en  ins Paradies, sie  
sei d ie a lle in se ligm ach en d e (al-iirka a l-nädschija).

D ie B ew eiskraft d ieses S pruches für die T atsache des 
als n orm ale E rsch ein u n g  gew ürdigten  d ogm atischen  D is­
sen su s tritt durch die exegetisch e A bbiegung zutage, deren  
R esultat die defin itive A n w end un g des H adith  ist, w ie  w ir  
es soeben  angeführt haben. U rsprünglich  ist n äm lich , w ie  
ich bereits seit 1874 darzulegen  versu ch t habe, in dem  
Spruch gar n ich t von L ehrparteien  oder S ek ten verzw ei­
gungen die Rede; w as für R uhm  bedeutete es denn für den  
Islam , in eine oder zw ei Parteien m eh r a ls das Ju dentum  
und C hristentum  gespalten  zu sein? Der ursp rü nglich e
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T erm in u s, den m an  zu letzt in firka  (Spaltung) verändert 
hat, lau tet s c h u b a  (Zw eige) und b ezieh t sich  n ich t a u f Par­
teien oder S ek ten , sondern  a u f e t h i s c h e  V erzw eigun gen ;  
deren h ab e der Islam  um  ein s-zw ei m eh r a ls  d ie ihm  
voran geh en d en  R elig ionen; darin liege sein  überragender  
V orzug gegen jen e  Vorgänger. In der u rsp rü nglich en  F assu n g  
des Spruches lautet der der sta tistisch en  S um m ieru n g der 
is la m isch en  T ugenden  h inzugefü gte N ach satz: Der b ed eu ­
tendeste jen er  Z w eige sei das B ek en n tn is zu dem  E in zigen  
und se in em  P rop heten , der geringfügigste b esteh e in der 
W egräum u ng sch äd igen d er D in ge, w orü b er m an le ich t strau­
ch eln  könnte, au s dem  W ege; a lso  das (irösste und Ge­
ringste, m ittendrin  n eh m en  die den M enschen ob liegend en  
P flichten  P latz, w ie  deren au ch  in der L itteratur der sc/ui ab  

al-imän  (Z w eige des G laubens) au fgezäh lt und erörtert 
w erden.

H atte m an nun in d iesem  H adith , a n gesich ts der tat­
säch lich en  d ogm atisch en  V erhältn isse , d ie 73 P flich ten ­
zw eige in 73 Lehrparteien  verändert, deren E n tstehen  der 

Prophet vorhergesehen  h aben  sollte , w urde au ch  der für d iese  
A n w end un g u n p assen d e N ach satz in den oben  zitierten von  
der einzigen  a lle in se ligm ach en d en  verändert. W ir w erden  
bald sehen,- dass d iese F assu n g  des N ach sa tzes n ich t u n ­
an gefoch ten  geb lieben  ist. D enn  die in ihr sich  k undgebende  
A n sch au u n g  w id ersprich t der ta tsäch lich en  orthodoxen  
Islam lehre. N ach  derselben  k om m t kein M uslim  d efin itiv  

in die H ölle, w en n  er se in e Z ugehörigkeit zur rech tgläubigen  
G em einde b ek un det, w enn  er, w ie  sie  sagen, zu den ahl  
al-salät  oder al-kibla  gehört, w en n  er d en selb en  Gott a n ­
ruft und sich  zur seihen  K ibla w en det, w ie  die dogm atisch  
korrektesten G lau b en sbrüd er.1 D ifferenzen in d ogm atischen  
M inutien kom m en in der B eurteilung seiner F äh igk eit zur

1 Vorlesungen 181.
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E rlangung der Seligkeit n ich t in Betracht. N ur eine  
fan atisch e M inorität hat die D inge anders an geseh en  
u n 4  aus dem  K reise so lch er E xk lu siv isten  ist der N a ch ­
satz von  der a u ssch lie ss lich  se ligm ach en d en  firka  h ervor­
gegangen.

Um  jen e  sta tistisch e  Sum m ieru n g der 73 d ogm atischen  
L ehrparteien  in  con creto  darzutun, hat nun der P rop heten ­
spruch in se iner m issverstän d lich en  D eu tu ng a ls A usgan gs­
punkt und G rundlage der in n eris lam isch en  D ogm en gesch ich te  
ged ient, deren S ystem atik er in den W erken, aus denen w ir  
zu m eist die K enntn is der is la m isch en  D ogm enverzw eigu ngen  
sch öp fen , ihre D arstellun g d erselben , w enn  au ch  n ich t in 
id en tisch er W eise ,1 a u f das in dem  H ad ith  festgesetzten  
Z ah len verh ältn is au fbauen. Es m ü ssen  die 73 Parteien  
h erau sk om m en ; ein  B ew eis für die U n geb u n d en h eit und  
Z ü gellosigk eit, d ie im  Islam  in Fragen der D ogm atik  sehr  
früh überhand  nehm en  konnte, o h n e dass es je zu einer  
w irk lich  autoritativen  d ogm atischen  F ix ieru n g  gek om m en  

wäre. Für eine solche hat es hei dem  völligen Mangel 
einer stram m en  K irchenorganisation , im orthodoxen  Islam  
n iem als ein in stitu tives Organ oder F orum  gegeben, w ed er  
eine unfeh lbare p ersön lich e L ehrautorität (die gibt es nur 
in sch l'itisch en  Islam ), n och  eine in ihren F orm ulierungen  
verpflich tend e In stu tition , w ie etw a ein K onzil oder eine  
Synode der a ls k om p eten t an erk an nten  Lehrautoritäten . 
E s gibt nur i n d i v i d u e l l e  a k id a ’s , B ekenn tn isform eln , 
die die grossen  T h eo logen  a ls S elb stzeu gn is verfasst 
haben. Es feh len  also  die äusseren  B edingungen  d og­
m atisch er U niform ierung; h ingegen  bekunden sich  von  
allem  A nfang die Z eichen  dogm atischer T olerierung. In 
der T at w ird das G eltungsgebiet des L ehrsatzes vorn B a n n ­

1 Z I)  M G. LXI, 73 Le* Monde oriental V, 209.



h erzigk eitsch arak ter des D issen su s n ich t b los a u f das ichtilä/  
al-fukahä  (D issen su s der G esetzeslehrer) b eschränk t, sondern  
au ch  a u f d ogm atisch e U n tersch ied e a u sg ed eh n t.1
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V.

D ie im  Islam  zu h errschend er G eltung gelangte Ü ber­
zeugu n g von der B erech tigu n g des g esetzlich en  und dog­
m atisch en  D issen su s  h at sich  litterarisch  in sehr b em erk en s­
w erten E rsch ein u n gen  ausgeprägt. W ir m ein en  d am it n ich t  
die M enge von k onstatieren den  W erken , in w elch en  die 
D issen su sfä lle , m it oder oh n e A nführung der von den 
P arteien  beigebrach ten  A rgum ente, sy stem atisch  aufgezählt 
w erden ,2 sondern  Schriften , in w elchen  von der p rin zip iellen  
Seite der F rage au sgegan gen  wird. Da ist vor a llem  der 
son st zu m eist au f p h ilo log isch em  G ebiete arbeitende Anda- 
lu sier Abdallah  ihn al-Sid  aus B adajoz (st. 521/ i i 27) zu 
n ennen. Von dem  G rundsatz au sgeh en d , dass V ersch ied en ­
heit der A nsichten  in der N aturan lage der M enschen be­
gründet, daher auch b erech tigt ist — w ofür er reich lich  Koran­
stellen  a n fü h r t—  und dass die M ein u n gsversch ied en h eit in- 
bezug a u f den W eg, der zur W ah rh eit führt, n ich t die 
A u ssch lie sslich k e it  der W ah rh eit in Frage stellt, u ntersucht 
er in einem  sehr in teressanten  k leinen  B u ch e, das den T itel 
führt „ B i l l i g k e i t  in  B e t r e f f  d e r  U r s a c h e n ,  w e l c h e

1 Tabari II. 10, ult. 'A li al-Käri, Komment, zu al-Fikh al-akbar (Kairo 
1823) (.)i) unten. Die Süfis betonen, dass aus dem weiten Kreise des zulässigen 
Dissensus die absolute Fassung des monotheistischen Dogmas auszunehmen 
sei; darin ist keine M einungsverschiedenheit zulässig, Kuschejrl, Risäla fi-l- 
tasawwuf 17 =  Hudschwiri, Kasehf al-mahdschüb (übers, von N icholson, 
Gibb Memorial) 106, 4 v. ü. 17(5, 1 2 .

2 Vorlesungen 76 (7 : 6 ).
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d ie  M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t  u n t e r  d e n  M e n s c h e n  
n o t w e n d i g  h e r v o r g e r u f e n  h a b e n “,1 d ie in  d iesem  T itel 
au fgestellte  Frage. E s sin d  h a u p tsä ch lich  p h ilo lo g isch e  
und h erm en eu tisch e M om ente, d ie er in  zw eck m ässiger  
W eise  zu sam m en ste llt und m it p assen den  B eisp ielen  aus den  
profanen S prach denk m älern  (alte P oesie u. s. w .) erläutert.

W ährend  al-B ataljüs! in der B etrach tun g der D is­
sen su sersch ein u n gen  p h ilo lo g isch e  G esichtspu nk te her­
vortreten lässt, w ird die G leichb erechtigun g der g esetz­
lichen  und d ogm atisch en  U n tersch eid u n gsleh ren  von th eo ­
log isch en  G esichtspu nk t aus dargelegt von  einer sehr be­
rühm ten , in A ksarä lehren den  orth odoxen  A utorität, Abu-l- 
F a d a i l  A h m ed  b. M u ham m ed al-Räzl. Er schrieb  etw as  
vor (530/12322 ein B uch  u. d. T. Hudschadsch al-Kur'än  
(B ew eisargum en te des Korans), in w elch em  er in ganz  
ob jektiver W eise  die von  den  versch ied en en  d ogm atisch en  
Parteien  aus dem  Koran, zum  T eil auch  au s dem  H adith  
b eigebrachten  B ew eisste llen  zusam m enträgt. O hne die 
B ew eisfäh igk e it derselben  k ritisch  zu prüfen, stellt er zu ­
sam m en , w a s gegenü b er den B ew eisen  der O rthodoxie, 
M urdschi’ten, Mu taziliten  u. a. m . für jed e ihrer T h esen  
aus dem  Koran a ls  A rgum ente beibringen , für ihre Lehre 
vom  lib erum  arbitrium , vom  ErschafTensein des K orans, 
der D efin ition  des G laubens und se in es U m fanges im  V er­
h ältn is zu den W erken, von den B edingungen  der S elig ­
keit, von den göttlich en  A ttributen und der Z u rü ck w ei­
su ng des A n th ropom orph ism us und anderen  L ehrstücken , 
in denen d ie d ogm atischen  Parteien  vom  orthodoxen  Begriff

1 herausgegeben von A hm ed 'Omar al-Mahmasäm, Kairo (matba 'at 
al-mausö 'at 1319/1901. Ungefähr denselben Titel (a l-in tisäf f l  bnjän 
sabab al-ichtiläf) wählte fiii1 eine dasselbe Thema in mehr spezieller Weise 
behandelnde Schrift Schàh Wall al-din al-Dihlawi (st. 1180/1766); litli. Bom ­
bay o. J. 20 pp.

2 Ungenau bestimmt bei Brockelmann, Gesch. d. arab. Literatur I 4 1 4  

D. — Beiträge zur Rel. Wiss. I, 2.



in  w esen tlich er  W eise  ab w eich en . Der V erfasser se lb st 
steh t a u f dem  S tan dp un kte der asch  aritisch en  O rtho­
doxie; er m ach t jed o ch  k ein e M iene, d ie B ew eisfäh igk eit  
der von den Parteien  angeführten  A rgum ente p o lem isch  
zu entkräften . V ielm eh r stellt er in  se iner Vorrede als  
Z w eck  se in es B u ch es auf: „W ir b eab sich tigen  in d iesem  
B uche d ie K oranargum ente, d ie jede Partei in  a lter und  
neuer Zeit aufbringt, in erschöp fend er W eise  an ein and er  
zu reihen , d am it es n iem an d en  b eifa lle , sie voreilig  an ­
zugreifen  oder in ü berm ütiger W eise  zu verurteilen  und  
d ass jed er w isse , d ass d iese A rgum ente einan der gegen ­
überstehen  n ach  dem  vorgeseh en en  P lan e G ottes h in sich t­
lich der Spaltun g d ieser B e lig ion sgen ossen sch aft in 73 Par­
teien .“ E b en so  betont er in se in em  S ch lu ssw ort, dass sein  
Buch „als W id erlegu n g  derer d ien en  m öge, d ie jen e, d ie 
von der ihrigen  versch ied en er M einung sind , des Irrtum s, 
der S ün d h aftigk eit und des U n glau b en s zeih en  . . . den 
L euten  der Kibla die Z u geh örigkeit zur rechtgläubigen  
G em einde a b erk en n en “. 1

So frem dartig es au ch  im S inn e m ancher herrschenden  
V orau ssetzu n g erscheinen  sollte , so kann d en noch  be­
hauptet w erden, dass im  Islam , m it A u sn ah m e einer fana­
tischen  M inorität, K etzerriecherei und V erfolgung irriger 
M einungen, so lan ge sich  d iese a u f dem  breiten Boden des 
B ek en n tn isses b ew egen , d och  seltener Vorkom m en a ls sie  
in einer a u f d ogm atisch e F orm eln  festgenagelten  G em ein­
schaft zu b eobachten  w ären. D ie zu m eist a ls H äretiker 
gebrandm arkten  Mu taziliten  w erden  äu sserlich  n ich t b eu n ­
ruhigt. U nruhige K öpfe w ie N azzäm  und D sch äh iz  w erden  
von den Gegnern nur litterarisch  b esch im p ft; im  übrigen

13 0  Ignaz Goldziher

1 Das ßucli ist nach einer einzigen Handschrift der Chedivialbibliothek 
in Kairo durch Ahmed 'Omar al-Mahmasäni herausgegeben worden (Kairo, 
matba'at al-mausü'ät, 1820/1902).
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k ön n en  sie, in ihrer S ich erh eit u n b eh ellig t, ihre w ah rlich  
w en ig  orth od oxen  Lehren k u ltiv ieren . P h ilosop h en  w ie  
A lfäräbi, A vicenn a, d ie m it ihren  a risto te lisch en  T h esen  
sich  n ich t b loss a u f form ale Logik b esch rän k en , sondern  
ihrem  M eister in der P h ysik  und M etaphysik  b is zu einer  
L in ie folgen , d ie hart an die N egation  der G rundlehren  
des Islam s streift, k önn en  der D arlegung ihrer T h eorien  
vö llig  freien L au f lassen . A verroes, der extrem ste Vertreter 
des A ristotelism us, der die U m biegungen  verw arf, m it denen  
noch se in e V orgänger A lfäräbi und A vicenn a A u sg leich u n gen  
der P h ilo so p h ie  m it den Islam lehren  an streb ten  und die 
H erstellung der reinen Lehren des A ristoteles, den er den  
vo llk om m en sten  M enschen  nennt, a ls se in en  P h ilo so p h en ­
beruf betrachtete, —  dieser A verroes konnte se in e D en ker­
w erkstätte in der U m gebung des A lm oh ad en h ofes errichten. 
Der H errscher d ieser w egen ihres F an atism u s berüchtigten  
D ynastie en tzog  ih m  seine Gunst n ich t w egen  der H etero- 
d oxie se iner D en kresu ltate , sondern  w eil er in einer Schrift 
an geb lich  d essen  H errschereitelkeit verletzt habe. Und um  
ein k onk retes B eisp iel für die Indifferenz gegen d ogm a­
tische H eterod oxie an zuführen , m öch te  ich  erw ähn en , 
dass der Mu tazilite Z am ach scharl, der in se inem  K orankom ­
m entar, dem  w ir in unserer v ierten  O laus Petri-V orlesung  
n äher treten, n ich t nur seine d ogm atisch en  L ehren  en t­
w ick elt, sondern  zu w eilen  m it heftiger A ggressiv ität gegen  
die A nthropom orph isten  und D eterm inisten  (so nennt er 
stets die h errschend e O rthodoxie), eifert, von einem  h o ch ­
orthodoxen  H istoriker a ls Inulin al-dunjä  d. h. Lehr- 
autorität der W elt, d oclor u n iversa lis gerühm t w ird .1

E s sind d ies Zeibhen davon, dass m an sich  in den  
versch ied en en  Zeitaltern n ich t v iel um  den d ogm atisch en  
Stand der L eute küm m erte, w en n  m an auch  in de»

1 Abulmahäsin, Annales II, 2, ed. Popper 380, ß.
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L itteratur h eftige P o lem ik  führte. Man w ird  es v ie lm eh r  
a ls sehr b em erk en sw ert und zu g le ich  a ls die E rfahrung  
b estätigend  lin d en , d ie w ir  a u ch  im  au sserm u h am m e-  
d an isch en  R elig ion sleb en  m ach en  k ön n en , dass es eben  die  
von den re lig iösen  T atsach en  ern stlich  ergriffenen Kreise 
sind , d ie s ich  gegenü b er den  d ogm atisch en  Subtilitäten  
ab leh n en d  verhalten , ih n en  m it ed ler A ntip ath ie gegen- 
ü bersteh en  und es zu rü ck w eisen , d ie feinen  su bjek tiven  
R egungen ih res relig iösen  S in n es über e in en  d ogm atisch en  
L eisten  zu forcieren. So verh ielten  sich  die alten  From m en  
zu B eginn  der ih n en  in der S eele b efrem d lichen  Streitig­
keiten über die bunten M aterien der G laubenslehre. D iese  
sch ossen  gerade in den K reisen der S keptiker e inerseits  
und der in te llek tu ellen  F an atik er an derseits in  d ie H ahne. 
D en k in d lich  F rom m gläu b igen  gruselte es sogar vor d og­
m atisch en  D efin ition en , selbst w en n  d iese der O rth odoxie  
unter die Arm e griffen. Und die G esin nu ng der alten  
F rom m en  vom  VIII. Jah rh un dert ist es, d ie s ich  im  
K lassiker des an tid ogm atisch en  R elig ion sb ew u stsein s im  
XI. Jah rhundert, Abu H ätn id  al-G hazäti  erneute, der die 
N egation  des exk lu siven  D ogm atism u s zum  B ange einer  
th eo log isch en  D oktrin  erhöh te und den ein  tastender  
M ystiz ism u s sym p atisch er an m u tete a ls ein abgezirk eltes  
D ogm en tu m , unter das d ie w irk lich  from m e Seele sich  
n ich t beugen  kann. In se in em  G em üte hat sich  auch  der 
verketzernde N ach satz des P rop h eten sp ru ch es von  der a lle in ­
se ligm ach en d en  Partei in das gerade G egenteil d avon  ver­
ändert, w ie  ihn d ie F anatik er form ulierten. Er lautet in 
der von ihm  em p foh len en  F assu n g  n ich t so, dass 72 von  
jen en  73 L ehrrich lun gen  der H ölle gew ärtig sind  und nur 
eine die A nw artschaft au f die S eligk eit b esitzt; sondern: 
72 von ih n en  k om m en  in s Parad ies und nur eine in die 
H ölle, n äm lich  die die R eligion  a ls M enschenw erk  betrachtet,
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n ich t a ls  von Gott den M enschen  geoffenbarte Lehre, so n ­
dern a ls etw as b loss K on ven tion elles, von tugendhaften  
und k lugen  M enschen  zur F örderung der g ese llsch a ftlich en  
W oh lfart (m aslaha) erson n en e und b eh u fs Z ü gelun g der  
U nreifen  fä lsch lich  unter göttlich e A utorität geste llte  E in ­
rich tu ng; eine A uffassung, die bereits im griech isch en  
R ation a lism u s verbreitet w ar und m it der sich  b ek an n tlich  
sch on  P lato im zehn ten  B u ch  der „G esetze“ au sein an d er­
gesetzt h at.1

Der N a ch w eis  des M angels e in es d ogm atisch en  T riebes  
im  Islam  k önn te auch  a u f dem  G ebiete des S t a a t s r e c h t s  
(Chalifat) n ach gew iesen  w erden, w o die U niform ierung  
n ich t R esultat th eoretisch er E rw ägungen , sondern  zu m eist  
das äusserer G ew alt und w eltlich en  Z w an ges w ar, für den 
dann die T h eologen  — n ach  dem  ojien erw ähn ten  Gesetz 
vom  fait accom p li — h interher ihre T h eorie zu zim m ern  
pflegten, g le ich sam  gute M iene zum  bösen  S p iele m ach en d. 
Jed och  w erde ich  m ich  bei d ieser G elegenheit m it d ieser  
A ndeutung b egnügen, da d ie relig iösen  B ezieh un gen  doch  
zu m eist in den h ier genug w eitläu fig  berü ck sichtigten  Ge­
bieten  des G esetzes und des D ogm as liegen.

VI.

H ingegen w erden w ir w ied er ein igen  Raum  b ean ­
spruchen für die D arlegung der R eaktion gegen die b ish er  
n ach gew iesen e A nerkennung und S ank tion ieru ng des D is­
sensus. Denn für ganz selbstverständ lich  hielt m an es 
n ich t a llen th a lb en , d ass der G läubige im  Islam  eine R eligion

1 vgl. Wendland, Die hellenistisch-römische Kultur in ihren Beziehungen 
zu Judentum und Christentum (2 . u. Aufl. I iibingen 11)12) 102.
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besitzt, deren innere E in h eit led ig lich  in einem  allgem ein en  
S ym bol besteh t, d ass h ingegen  in den F orm en  der Be­
tätigung der äu sseren  P flich ten , ja sogar in der D e u t u n g  
der G rundlehren des G laubens — dazu gehören  ja  die 
L ehre von den göttlich en  A ttributen, von  der W illen sfreih eit, 
von den B edingungen  der S eligk eit u. a. m . —  ein  hoher  
Grad der G edan kenfreih eit zu lässig  sei. Es w ar ja bei 
so lch er W eith erz igk eit d ie Z ersplitterung, v ie lle ich t auch  
der Zerfall des Islam s zu b efurchten . Und d ies letztere  
k on n te m an ja  um so m ehr besorgen , a ls  ja durch  
das E m p ork om m en  p rov in zie ller  M achthaber m it au to ­
n om isch en  B estrebungen  die p o litisch e E in h eit des Islam s  
im m er m ehr in F rage gestellt und nur n och  durch  die 
th eok ratisch e, im m er nur sch ein b are E in h eit des C halifats- 
ged an k en s zu sam m en geh a lten  w urde.

D ie tolerante A n sch au u n g  von  der B illigu ng des D is­
sen su s hat s ich  unter jenen R ichtungen  der is lam isch en  
T h eo log ie  entfalten  k ön n en , d ie im  G egensatz zu den  
streng trad itionellen  S ch u len , in der A usb ild u ng des Ge­
se tzsy stem s su bjek tiv  sp ek u la tive  M ethoden zu liessen . Sie 
w ollten  dam it g le ich sam  die Z u m utun g ihrer b ed in gu n gs­
losen U nfeh lb ark eit ab leh n en  und d ie relative B erech ti­
gung ihnen  w id ersp rech en d er sp ek u la tiver E rgeb nisse zu ­
gestehen . E s gab aber neben  ihnen breite S ch ich ten  der 
Islam b ek en n er, die sich  in a llen  D ingen  der relig iösen  
L ehre und des relig iösen  L ebens a u f den Boden u nver­
b rü ch lich er A utorität stellen . D iese m och ten  n atü rlich  m it 
dem  L atitud in arism u s der D issen su s-T olerieru n g  n ich t  
Schritt halten . Da sind  zu n äch st d ie Schiiten,  deren  
P rinzip  die Z u lässigk eit der Lehr- und Ü bungsver- 
sch ied en h eit sch on  aus dem  Grunde m it a ller E n tsch ie­
denheit zu rü ck w eisen  m uss, w eil sie d ie R ichtigkeit jeder 
M einung e in z ig  und alle in  an der autoritativen  Lehre des
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u nfeh lbaren  Im am  ab m essen . D ieser h öch sten  A utorität 
gegenüber kann von der Z u lassu n g  einer b erech tigten  
M ein u n gsversch ied en h eit von vorn herein  k ein e Rede 
se in .1 D ann sehen  w ir auch  hervorragende Mu taziliten , 
deren R ation a lism u s sich  m it der äu ssersten  Intoleranz  
verbindet, unter den Gegnern des D issen su sp rin zip s.2

E in e starke V erurteilung des D issen su s prägt s ich  in 
einem  dem  B ah nb rech er der arab ischen  Prosalitteratur, in der 
ab b äsid isch en  F rü hzeit, Abdallah  b. a l-M ukaffd  (st. 140/757) 
zu gesch rieb en en  S en d sch reib en  an seinen  C halifen aus, in 
w elch em  er d iesem  R atsch läge über die R egierungskunst 
erteilt. W en n  au ch  die Z ugehörigkeit d ieses S ch riftw erk es  
an 'A bdallah b. al-M ukaffa n ich t m it S ich erh eit an ge­
nom m en w erden  kann, m acht es jed en fa lls  den E indruck , 
der Zeit n ahe zu steh en , aus der zu stam m en es s ich  e in ­
führt. U nter den Z uständen , die der b esonderen  B each tu n g  
und P rüfung des C halifen em p foh len  w erden, w erden  vor­
n eh m lich  au ch  d ie V erhältn isse der R echtspflege und der 
G esetzh and h abu ng und -ersch liessu n g  b esp rochen . E s wird  
b eson d ers getadelt, dass in den w ich tigsten  T eilen  der 
gesetzlich en  P raxis in benachbarten  O rten, ja  in einem  
und dem selb en  Orte kein  e in h e itlich es V orgehen herrscht. 
In K rim inalfällen , in eh erech tlich en  und E igentum sfragen  
wird m an in Hlra für verboten  erklären, w as in Küfa 
a ls erlaubt beurteilt w ird, ja selbst in Küfa se lb st w erden  
versch ied en e R echtsgelehrte einan der en tgegengesetzte E nt­
scheidu ngen  treffen. Man ersinnt T raditionen  und Prae- 
zedenzfä lle  aus der C halifenzeit zur R echtfertigung der 
einan der en tgegengesetzten  R echtsp raxis und m ach t von  
der an alog istisch en  G esetzergründung den w illk ü rlich sten

1 Vorlesungen 224 ff.
2 Zähiriten 101 ff.



G ebrauch. Der V erfasser des S en d sch reib en s er te il[ dem  
C halifen  R atsch läge zur S ch affung ein es e in h eitlich en  
V orgehens in der R echtspflege u nd  G esetzesh an d h ab u n g .1 
Es sp iegeln  s ich  in d iesen  D arlegungen jed en fa lls d ie 
V erh ältn isse der Zeit, in  w elch er  im  Iräk die ersten  
tastenden V ersu ch e gem ach t w urden , die V arietäten  der 
g esetzlich en  P raxis rech tsw issen sch a ftlich  zu m otivieren . 
D ie R esultate d ieser B estrebungen  h alten  n ich t den B ei­
fall des V erfassers, der —  w en n  er w irk lich  der vom  
Persertum  h ergek om m en e Ihn al-Mukall'a gew esen  sein  
so ll —  n ich t eben  m it den G esichtspu nk ten  der O rth odoxie  
h arm onierte.

An d ieser M issb illigu n g sind  ü brigen s n ich t nur m eh r  
oder w en iger d issentieren de, vom  O rth od oxism u s a b b ie­
gende G ruppen beteiligt. Gerade unter den orth odoxen  
L ehrrichtungen  können  w ir die A bleh nu ng des D issen su s-  
p rin zip es von jen en  erw arten , d ie in ih ren  E n tsch ei­
dungen a u ssch lie ss lich  den au th en tisch en  S ch riftb ew eisen  
(Koran und T radition) lehren de A utorität zu erkennen  und  
die sp ek u lativen  M ethoden m öglich st zu rü ck w eisen ; also  
in en tsch ied en ster  W eise  von  der R ichtung der Z ä h ir i t e n .2 
A uch die Hanbaliten  sind  in d em selb en  Lager anzutreffen. 
Ein H an balite  des VII. Jah rh d ’.s d. H. N adschm  al-din  al- 
Tan f l  (st. 716/1316) hat in einer b eson deren  Schrift über  
G rundlagen des R elig ion sgesetzes (usid) d ie E inw ürfe gegen  
die A uthentie des auf den Propheten  zurückgeführten  ichtiläf- 
Spruches erneuert. ! W ir haben sehen  k ön n en , w ie  sehr  
er im  R echte ist, d ie E ch th eit d esselb en  a ls P rop h eten ­
spruch  zu rü ck zu  w eisen .
*-----*----------

1 Rasä’il al-bulaghä (Kairo 1908, Separatabdruck aus Muktabaa III) 54.
a Zähiriten 99 ff.
s ln  der in Kairo 1324/1906 gedruckten Sammlung von Usül-Schnften  

(vgl. Manär x 763).

136  Ignaz Goldziher



K atholische T en d en z und Partikularism us im  Islam 137

C harakteristisch  ist folgende, w ie d ie U m gehu ng zeigt, 
einem  h an b a litisch en  Kreise in S ü d a r a b ie n ,1 ungefähr um  
d iese lb e  Zeit en tstam m en d er B ericht. Man lä sst den übri­
gens der h an efitisch en  R ich tun g an geh ören d en  G esetzes- 
gelehrten  Abu Bekr b. J ü su f  al-Mekkl  (st. (577/1278) kurz 
vor sein em  T od e b erich ten : Ich sah  im  T raum e, a ls ob  
der G erichtstag eingetreten  w äre; es standen  die Im am e  
(die Stifter der versch ied en en  S ch ulrich tun gen ) vor Gott; da 
sprach  der Schöpfer zu ih n en : „Ich habe zu eu ch  e i n e n  
Propheten  gesand t m it e in e m  Gesetz und ihr habt daraus 
v ie r  gem ach t.“ D reim al w urde ih nen  d iese A nklage w ied er­
holt, und k ein er von ih nen  k onn te sich  verantw orten , b is  
A hm ed b. H anbal vortrat und durch se in e die A nklage  
freilich  n ich t en tkräftende A pologie Gnade von  dem  A ll­
m äch tigen  e r w ir k te .2

W ir sehen  in allen  d iesen  D aten Z eichen  des W id er­
w illen s gegen die sonst so h och b elob te  T h eorie vom  D is­
sen su s, der sich  beson ders in den trad itionstreuen  R icht­
ungen kundgibt.

Man kann sich  dabei natürlich  a u f T rad ition ssätze b e­
rufen —  H adith  gibt es ja für a lles — ; jed och  auch K oran­
b ew eise feh len  n icht. W enn der P rophet vor Spaltungen  
in se iner G em einde warnt —  freilich  dem  u rsp rü nglich en  
S inne nach  n ich t eben P arteiungen  m it relig iöser B ezieh u n g  
— w ird  die W arn u ng au f so lch e letzterer Art bezogen. 
S ch on  in alten  m ek k an isch en  O ffenbarungen w arnt der 
Prophet vor Z w iesp alt in der G em einde „(Seid n ich t von  
jenen) die ihren  G lauben spalteten  und zu Parteien  (— das 
W ort ist sch ijaan ,  P lur. von s h i  a — ) w urden, deren jed e

1 Aus al-Khazrajiyy, Th'p Pearl-Strings, a History of the Resüliyy Dynasty 
of Yem en ed. by Muhammad Asal (Gibb Memorial III) IV  56, 6  v. u. ist 
die Verbreitung der hanbalitischen Richtung im VI. Jhd d. H. in Süd­
arabien ersichtlich.

2 ibid. 206.
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Gruppe sich  d essen  freut, w as bei ihr ist“ (30 v. 31). H ier 
w ird, w ie  w ir  seh en , d ie Spaltun g in früheren  R elig ionen  
als w arn en d es B eisp iel vorgeführt; eb en so  in 42 v. 11. 13. 
w o die E in h e itlich k e it  im G lauben („E rfü llet den Glauben  
und sp altet eu ch  n ich t“) a ls durch  N oah, A braham , M oses 
und Jesu s (und au ch  M uham m ed) geo llen barte Lehre er­
w äh n t w ird „und sie sp alteten  sich , n ach dem  ihnen  das 
W issen  k am , nur aus W id ersetz lich k e it gegen ein an d er“ . So 
w ird auch  später im m er aus dem  B eisp iel der früheren  
R elig ionen  a u f d ie V erw erflichk eit der S paltun gen  h in ­
gew iesen  (2 v. 209). „H altet eu ch  fest an A llah s Seil 
a llesam t und trennet eu ch  n ich t. G edenket der Gnade 
G ottes an eu ch ; da ihr F ein d e w art und er verband eure 
H erzen und ih r seid  durch Gottes G nade Brüder ge­
w ord en “ . . . „U nd seid n ich t w ie  jen e, d ie sich  spalteten  
und u n ein ig  w urden  n ach dem  ih nen  d ie d eu tlich en  (Lehren) 
gek om m en  w aren ; und jen en  w ird sch w ere Strafe“ (3 v. 
101). Und ak tu elle  V erhältn isse in se iner G em einde sch arf  
beu rteilen d: „F ürw ahr, d ie ihren  G lauben (dlnahum )
spalten  und zu Parteien  (auch h ier: sc h ija a n ) w urden —  
m it denen  h ast du n ich ts  zu tun. Ihre Sache gehört nur 
zu A llah . Er wird sie sch on  darüber belehren , w as sie  
verübt h a tten “ (0 v. 100). U nter din  ist h ier n ich t eben  
der re lig iöse  G laube zu versteh en , a ls  ob in  der alten  
Islam gem ein d e d ogm atisch e D ifferenzen  hervorgetreten  
w ären, sondern  im a llgem ein en  die Islam sach e, die D isz ip lin  
des durch M uham m ed geleiteten  G em ein w esen s n ach  allen  
seinen  inneren B ezieh u n gen . Da herrschte, w ie w ir aus  
dem  Koran "selbst w issen , n ich t im m er die vom  P ropheten  
g ew ü n sch te  E in stim m igk e it; er hatte ja gegen m an ch es  
störende E lem en t (z. B. die m unäfikün) s ich  zu schützen .

D ie T h eo logen , d ie das relig iöse ich tilä f ab leh nen , 
haben die Stellen  gern als Stütze ihres S tan dp un ktes he-
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nutzt. Und sie w erden in unserer n eu esten  Zeit gerade von  
einer m o d e r n i s t i s c h e n  T h eo log ie , die a u f A bstreifung  
aller U ntersch iede im Islam  a u s g e h t1, zur S tü tzun g ihrer 
L ehren au sgenutzt. N atü rlich  stim m t sie  au ch  in die 
U n ech th eitserk läru n g  des T rad ition ssatzes ein, der den  
gottgew olten  C harakter des D issen su s san ktion iert, und b e­
zieht ih n  im a llgem ein en  n ich t a u f das re lig iöse , sondern  
a u f d as gese llsch a ftlich e  Gebiet. W as in jen em  T rad ition s­
spruch  als Z eichen  der göttlich en  B arm herzigkeit anerkannt 
w ird, sei n ich t die relig iöse M ein u n gsversch ied en h eit, so n ­
dern die T atsach e , dass n ich t a lle  M enschen, in ihren  
gese llsch a ftlich en  W irku ngen  und ihrer B erufsbetätigung  
(a l-h iraf w al-sanä i) über einen  K am m  geschoren  s in d ."

D ies sind  jed och , in a lter eb en so  w ie in der neuen  
Zeit, a lles nur th eoretisch e E rw ägun gen . Die ta tsäch lich e  
E n tw ick lu n g  des Islam s hat, w ie  w ir ja  oben re ich lich  
geseh en  h aben, d ie V arietäten hervorgebracht, und ihrer  
B erech tigun g m it jen en  K oranargum enten, trad itionsk riti­
schen  B edenken  und T raum gesich tern  sich  en tgegensetzen , 
w ar ja  n ich ts anderes a ls d ie K undgebung ein es from m en, 
der P raxis vor den K opf stossen d en  W u n sch es.

V I I .

.Je m ehr aber im  w irk lich en  L eben die B etätigung des 
D issen su s zur G eltung kam , desto  kräftiger drängte sich  
ein m it ihr in engem  Z u sam m en h an g  stehender, au s ihr  
g le ich sam  log isch  folgender G edanke auf. Je m ehr Be

1 Diese Bestrebungen behandle ich eingehend in dem achten und neunten 
meiner Ohms Petri-Vortrüge.

- Manär X IV  343.
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rech tigun g ein erse its  den  V ersch ied en h eiten  zu erkan n t  
w urde, desto m eh r W arh eitsw ert m u sste an derseits darin  
gefunden  w erden, w orin  die G esam theit der islam isch en  
G lau b en sgem ein d e i ' i b e r e i n s t i m m t .

Aus d ieser E rw ägun g stellte  sich  von  se lb st die Lehre 
vom  K o n s e n s u s  (id sch m ä ) a ls Prüfstein  der relig iösen  
K orrektheit heraus. Der D issen su s — so d en k t m an —  
ist w o h l zu lässig ; d ie E n tsch eid u n g  darüber, a u f w elch er  
Seite das R echt sei, ist unsicher, aber au ch  n ich t w esen t­
lich. H ingegen  m ü sse es a ls  sicher an erk en n t w erden, 
dass w orin  a lles ü b erein stim m t, über a lle  B em äk elu n g  
erhaben  sei. E s sei unstatthaft, dem  gegenü b er einen  in ­
d iv id u ellen  S tan dp un kt e in zu n eh m en . D ies soll ein Kor- 
rektivum  bilden  gegenü b er der F reih eit, d ie m it der Zu­
lassun g des D issen su s gew äh rt war. Es ist ein S ym bol 
der is la m isch en  K atholizität und lindet se in e A n w end un g  
so w o h l au f dem  G ebiete der G laubenslehre, a ls au ch  dem  
des G esetzes und dem  des Staatsrechtes. Der K on sen su s  
ist m it der Zeit zu m  G rundpfeiler der O rthodoxie und der 
L oyalitä t erhoben w orden . E he m an d ies Prinzip  a u f die 
au ch  au f dem  W ege der L itteratur erreichbare K onstan- 
tierung der Ü b ereinstim m un g der grossen  L ehrautoritäten  
der V ergangenheit bezog, hat m an es au f d ie grosse Kol­
lektiv ität der B ekenn er bezogen , und die M öglichkeit seiner  
D urch fü hrun g war m an ch em  Zw eifel au sgese lz l. D adurch  
w äre auch  der G eltungsw ert des P rinzipes se lbst le ich t  
erschüttert w orden . Es ist m erkw ürdigerw eise w ied er der 
rigoroseste F lü gel der O rthodoxie, au s w elch em  uns Z ei­
ch en  der S k ep sis an d iesem  theologischen  Kriterium  ent- 
gegentreten . Kein k lein erer a ls der Im äm  A hm ed b. 
H anbal, d ie A utorität der in transigen testen  Partei des su n ­
n itisch en  Islam s, stellt den G rundsatz auf, dass es eine  
U n w a h r h e i t  sei von irgend einer Lehre a ls im  K onsensus
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begründet zu sp rech en ; bei der W eite des Islam geb ie tes  
lasse s ich  ein so lch er n ich t eruieren; m an k ön n e h ö ch sten s  
in  n egativem  S inn e und m it V orbehalt b eh aup ten , dass  
über d ies und jenes ein D issen su s n ich t zur K enn tn is gelangt 
s e i .1 Und aus d em selb en  Lager hören w ir n och  im  13. 
Jhd. den bereits früher erw ähn ten  h an b a litisch en  L ehrer 
Nadschm  al-dln a l-T aufi  den a u lla llen d en  G rundsatz a u s­
sp rech en , d ass die R ücksich ten  der W oh lfart (m aslaha) dem  
K on sen su s, ja sogar dem  a u sd rü ck lich en  T ex tb ew e is  vor­
zu zieh en  s e ie n .2

W äh ren d  Ihn H anbal durch die B eton u ng der U n­
m öglich k eit der K onstatierung ein es K on sen su s den W ert 
d esse lb en , sofern er in sicherer W eise  n ach gew iesen  w erden  
könn te, n ich t an tastet, greift der M ü tazilite  N azzäm  das 
Prinzip  in se iner W u rzel an. E s sei an sich  n ich t w ahr, 
d ass d ie K ollek tiv ität der G em einde im m er das R ichtige  
befolge und dem  Irrtum  n icht unterw orfen  s e i .3 E s gäbe  
der B eisp iele  genug, d ie uns das G egenteil zeigen. D ies 
versieh t sich  ganz gut von einem  P h ilo so p h en , der sich  
d essen  b ew u sst w ar, dass se in e L ehre in grellem  W id er­
spruch dam it stand, w as zu seiner Zeit a ls K on sen su s der 
is lam isch en  G em einde gellen  konnte.

E s ist en d lich  in dem  W esen  der Sach e begründet, 
dass d ies Prinzip  sch w ere Schäden  erleiden w erde in einer  
G em einschaft, deren L ebensnerv  die a u ssch lie sslich e  Auer- 
k en n u n g  der p e r s ö n l i c h e n  A u t o r i t ä t  und U n f e h l b a r ­
k e i t  b ildet, der sich  die G esam theit b lin d lin gs zu unter­
werfen habe, ihr gegenü b er a lso  n ich t koord in ierte W ertung  
b ean spruchen  dürfe. In d iesem  F a lle  ist die gesam te sch l-

1 bei Ibti Kajjim ul-Dschauzijja, I'lam al-inuwakka*in (Kairo 1325 ed 
al-Kurdi) I 32, II 335.

2 Zitiert im Manär X IV  2 0  vgl. X / 45— 770.
8 vgl. Mulmmmed. Studien II 87 Anm. ßaghdädi, Fark 129.



itisc lie  Sekte des Islam s m it ihrem  G lauben an die un ­
feh lbare L ehraütorität der Im a m e .1

Auch die d issen tieren d e Sekte der Chäridschiten  
verw irft d ie A utorität des K o n se n su s .2 Sie hat ja  mit 
ihrem  P rotest gegen  die h istor isch e  G estaltung des Chali- 
fats ihren  S tan d p u n k t au sserh a lb  d esse lb en  gesetzt.

D ies Prinzip  a ls G rundpfeiler des orth odoxen  Islam s hat 
in d iesem  se lb st eine w ech se lv o lle  E n tw ick lu n gsgesch ich te . 
E rst in se iner letzten F orm u lieru n g  ist es ih m  gelungen , 
die an seiner G eltung geübte S k ep sis zu ü b erw in d en . In 
seiner gegenw ärtig  und sch on  se il langer Zeit  gü ltigen  
D efin ition  w ird sein  W esen  n ich t in die a k t u e l l e n  L e­
b en sverh ä ltn isse  der is la m isch en  W elt, sondern v ie lm eh r  
in eine abgestorb en e V ergangenh eit verlegt. D ie leb en s­
fähige Reform  des Islam s hängt in th eo log isch em  S inne  
n ich t zum  geringsten  von einer N eu gesta ltun g d ieses Be­
griffes ab.

1 Vorlesungen 225.
2 Fark 3;} 7, 0 .
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